
 

———A

 

Zohann Jatob Breitinger/
ofentlicher Lehrer der griechiſchenSprache

Canonikus des Stifts zum großen ———
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     — ———wurde 8 die⸗

3— fenwuͤrdigen Erben deßelben gleich⸗
ſam von neuemerweket.

Sereitinger ward den Merz 701 gebohren.
Den erſtenAnfangin den gelehrten Sprachen machte

er bei ſcinemBruder Johann Heinrich Breitinger
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Prediger zu Uſter in Zuͤrichgebiethe. Vondieſer Zeit
an ſezte er ſeine Studien nach den akademiſchen Ge⸗

ſezen fort bhis erim Jahr 1720 zu geiſtlichen

Stande eingewelht—

Jene urlrche Muß * einem ungen Geiſt⸗
lichen von ſeiner Ordination bis aufeine oͤfentliche

Befoͤrderung frei bleibet wendete er meiſtens auf das
Studium der Alten. Durch denvertrauten und aus⸗
gebreitetenUmgang der Griechen und Roͤmer, machte
er ſich ihreDenkart, ihren Geſchmak, ihren Wiz
und Scharfſinn/ eben ſo Eigen, als ihre Sprache.
Oberſich ſchon dem geiſtlichen Stande gewidmet hatte,
ſo hielt er eine genaue Bekanntſchaft mit dem Alter⸗
tum ſeiner eben ſo wenig unwuͤrdig als Zwingli und

die meiſten Kirchenvaͤter aus demZeitalter der Refor⸗
mation. Wasſchoͤn, was gut und wahriſt,
traͤgt das Gepraͤge eines goͤttlichen Urſprungs wo
esſich immer befindet. *

each an feinen und—d Slenge⸗
maͤlden und beſeelet von großen ſtoiſchen Geſiinnungen,
verdiente Perſius der Lieblingsdichter unſers Breitin⸗
gers zu ſeyn. Wichtige Stellen in ſeinenSatyren
de auch nem Voß undAne dunkel geblieben/ hat

er

SZwingu ae prorien det an den Landgrafen Philwpp
— C. UII.S3566. inſeinen Werken 1581 Veritas bieunque

tper quemcunque adtertuß a Spiritu Sancko



beleuchtet, Und dieſe Beleuchtungen fand der Preſident
Bouhier wuͤrdig, daß er ſie durch eigne Anmerkungen

vermehrte. Aufdieſe Weiſe geriethermit demfran⸗
zoͤſiſchen Kunſtrichterin einen genauen Briefwechſel
Derſelbe hatte auch ſo viele Freundſchaft fuͤr Brei⸗

tingern, daß er ihm zu gefallen einen iungen Zuͤrcher
vom erſtenRang, nach Dijon kommen ließ, und ihn
in ſeinem Hauſe ſowol mit der großen Welt als

auch mit den nuͤzlichſten Kenntnißen des Altertums
vollkommen bekannt machte. Damals um dieſes im
Vorbeigehen zu ſagen, wurden iunge Leute auf ihren
Reiſennochnicht ſich ſelbſt uͤberlaſſen; unter derAuf⸗

ſicht der groͤßten und gelehrteſten Maͤnner war es
daß man ſte mit der Welt, mitdenverſchiedenen
Sitten, Geſezen und Verfaſſungen der Voͤlker bekannt
machte, damit ſie auf dieſe Weiſe ſich zu den Regie
rungsgeſchaͤften beſſer geſchikt machen koͤnnten zu wel⸗
chen hernach dieſer wuͤrdige Schuͤler eines Breitingers

und Bouhiers mit ſo vorzuͤglichem Erfolg gebraucht
worden Ineiner andern Biographie werden wir
Gelegenheithaben umſtaͤndlicher von der nachlaͤßigen
Bildung und von dem verkehrten Reiſen unſrervor⸗

nemen Jugend zu reden. Wir kommen wieder auf
——Breitinger.

Fuͤr einen ſolchen Geiſt war die bloſe Woͤrter⸗

—keine Rahrung. DieNeigungfuͤr dieſelbemuͤßte

gar bald ſeinem herſchenden Geſchmak an der Welt⸗
weisheit



welsheitweichen Die Sammlung derſchweizerſchen
Geſchichtſchreiber und die hiſtoriſchen politiſchen, kri⸗

tiſchen Beitraͤge zu den Geſchichtendes Vaterlandes,
an welchen er einen großen Theil hatte ſind Beiſpiele,
wie der Philoſophe den Kritiker/ und dieſer lenen, in die

Haͤnde arbeiten koͤnnen

Indem unſer Gelehrtemit Bodmern in Bekannt⸗
ſchaft geriet vereinigten ſich beide durch eine Menge
kritiſcher Arbeiten uͤber die Sprache die Poeſie und
den Geſchmak der deutſchen fuͤrdie ſchoͤnen Wiſſen⸗
ſchaften das zuwerdenwasfuͤr die Reformation des
Glaubens und der ihr Landsmann Zwingli
geweſen.

Waͤhrend dieſer Zeit fand Breitinger an dem
vortreſlichen Buͤrgermeiſter Johann Kaſpar Eſcher,
einen großen befoͤrderer. Durch ſein Anſehn unddurch
fein Beiſpiel ermuntert ſah er nun das Studium der
griechiſchen Litteratur als das beſte Gegengift des
verdorbenen Geſchmaks an. Den genauen Umgang
mit dieſen Maͤcenaten haben wir es zu danken wenn
Breitinger in dem Jahr 1730 anſing alleſeine

Zeit auf ein Werk zu verwenden, welcheseine naͤhere
Beziehung auf ſeinen heiligen Beruf hatte und wel⸗

ches ſo lauge bleibenwird alsdie Kirche ſelber

Ichrede von ſeiner Ausgabe der ſiebenzig Dollmetſcher
Die ſcheAusgabe war mangelhaft; die Grabiſche
* ſelen



ſeltenund koſthar. Die Leztere legteerzum Grunde

und beſtimmte dieſelbe nach den Alerandriniſchen and

en Handſchriſten.

Neue Geſchaͤſte unterbrachen den Sanſe, da

man ihm im Jahr 173 denLehrſtul der hebraͤiſchen

Sprache in dem Collegium Humanitatis und bald

hernach zugleich in dem karolingiſchen Kollegium an⸗
vertraut hatte. Bei ſeiner Inaugurationhielt er eine

Rede: De Liogua Deo quaſi vernacula ejusque vir⸗

tutibus. Nicht lange ſo ward er genoͤtigt in dem

erſtern Collegium die Vernunftlehre und Redkunſt

fuͤr einen andern uͤber ſichzu nemmen. Vondieſer

Zeit an vichtete er ſeine Gedanken auf dieVerbeſſerung

des Schulweſens. Wie geſundundgemeinnuͤzigſeine

Begriffe hieruͤber geweſen, kan ſeine Abhandlung de

eo quod nimium eſt in ſtudio grammatico undſeine

nteiniſche Logik beweiſen, wodurch er nicht ohne

Widerſtand diealte wendeliniſche Logik aus den Schu⸗

hen verbannte. Richtohne herkuliſche Muͤhekanman

gewiſſe Graubaͤrte bereden, daß eine beſſere Lehrart

moͤglich ſeynkoͤnne als dieienige an welche ſie von
Jugend an gewohnt wordenUnterdeßen ſieng auch

in der Schweiz wie uͤberal in Deutſchland, die Mor⸗
genroͤthe der wolſiſchen Philoſophie an die Barbarei
und den eennamu— zu verdraͤngen.



Inſoverſchiedene Fache als die Vorleſungen un⸗
ſers Breitingers gehoͤrten, ſo ſchien er allemal fuͤr
dieienigen vorzuͤglich geſchaffen woruͤber man ihn
jedesmal anhoͤrte immerder gleiche GeiſtderOrdnung
und der Genauheit ſo ungleich der ſeyn

——

nee allen dieſen weitlaͤufigen ——bleba

die ſchoͤnen Wiſſenſchaften immer ſeine liebſte Erholung
Indieſen Zeitpunkt gehoͤret ſein ausgebreiteter Brief⸗
wechſel mit den Kardinaͤlen Paßionei und Quirini,
demPreſidenten Bouhier, dem Buͤrgermeiſter Uffen⸗
bachden Herren Iſelin, Buxtorf, Burmann Kap—
Cruſtußs Altmann Brunner, Le Maitre, Vernet,
*und andere

Ein ſolcher Mann der fuͤr ſich allein eine ganze
Akademe vorſtellen konnte war ſehr geſchikt dem

Nationalgeiſt eine beſſere Richtumg zu geben

Alle Revolutionen in dem Staate, inder Kirche,

in der Gelehrſamkeit und Denkart, laſſen ſichentweder
aus innerlichen notwendigen regelmaͤßigen und fort⸗

waͤhrenden Urſachen, oder voneinem zufaͤlligen blin⸗
denUngefehr herleiten. Freilich geſchiht nichtsohne
GruͤndeundUrſachen; wennunsaber dieſelben ver⸗
borgen wennſie nicht allgemein, unddem mechaniſchen

Lauf der Dinge gemaͤß ſind ſoheiſſen wir ſie Ungefehr
und Zufall. iſt es z.B.leichter, die Urſachen von

dem—



—

dem Wachsthum des Akerbau der Handelſchaft und
der Emſigkeit uͤberhaupt als von dem Urſprung und

Wachsthum der Wiſſenſchaften zu geben. Eben ſo
iſtes auch leichter zu erklaͤren,warum die Nationen,
welche die Handelſchaft aufmuntern ſich einen groͤßern
und dauerhaftern Erfolg verſprechen koͤnnen als die⸗
ienigen/ welche den Anbau der Wiſſenſchaften beguͤnſti⸗
gen. Eigennuz und Gewinnſucht, ſind allgemeine

Leidenſchaften die auf alle Sterblichen in iedem Zeit⸗
alter und an iedem Ort wuͤrken waͤhrend daß Fuͤr⸗
wiz und Neubegierde oder der Geſchmak an Gelehr⸗
ſamkeit nur von einem fehr eingeſchraͤnkten Einfſluß
ſeyn koͤnnen und Jugend, Muße Erziehung, Genie,
große Muſter undguͤnſtige Umſtaͤnde erfordern. In
iedem Landegibt es nur eine geringe Anzal vonLeuten,

die ſich den Wiſſenſchaften ergeben. DieLeidenſchaft,
die ſie beſeelt hat ihre Schranken; ihr Geſchmak kan
ſich verſchlimmern; der geringſte Zufall hemmt ihren
Fleiß. Eben der Zufall derunseinen Bodmerund
Breitinger geſchenktder dieſelbigen mit einer
gluͤklichen Organiſation begabet, der ſie in die
gehoͤrigen Umſtaͤnde und auf die erhabenen Modelle
der Altengebracht hat kan auch widereine
gewiße Traͤgheit und Schlaͤfrigkeitder Gemuͤther kan

auch anſtatt der Ruhe und MußeUnruhe und Ver⸗

wirrungen anſtatt der Freiheit und Unabhaͤnglichkeit
Zwang und Vorurtheile anſtatt guter Muſter ſchlechte
unter uns hervorbringen.

Ohne



Ohne Zweifel betruͤge ichmich nicht, wen ich die
neue Richtung welche Breitinger mit wenigen andern
unſerm Nationalgeiſt zu geben im ſtand war, ungefehr
auf dieſe Weiſe erklaͤre Die Manufakturen und die
Handelſchaftſtengenan uns mit den RKuͤnſten des
Reichtums bekannter zu machen. Manerlangtemehr

Muße. Dieſe gab dem Fuͤrwiz und der Renbegierde
mehr Rahrung. Zugleſcher Zeit entſtand in benach⸗

barten Laͤndern, ein neues Licht der ſchoͤnen Gelehr⸗
ſamkeit, und der demonſtrativen Philoſophie. So

wenig die Magie derſelben uͤber Gemuͤther wuͤrde
vermocht haben welche ein ganzes Leben hindurch,

unter dem Schutt alter Vorurtheile einſchlummerten,
ſo unbezwingbar mußte ſte den Geiſt iunger Genien
erſchuͤttern und dieſe Erſchuͤtterung konnte nicht
anderſt als ſich auf eine Menge andrer, mehr oder

weniger mittelmaͤßiger Koͤpfe fortpflanzenwelchen
Breitinger den Ton gabBisin ſein graues Alter,
warnicht nur die Katheder ſondern auch ſein Muſaͤum

die ſichere Zuflucht iedes aufkeimenden Genie. So
wie nichts fuͤrihn zu groß ſo war auch nichts zu
klein fuͤr ſeinen viel umfaſſenden Geiſt. Mit der
gleichen Leichtigkeit ließ er ſich herab die Themen
eines Schuͤlers, ſeine Schuluͤbungen Phraſeologien,
Auszuͤge Ueberſezungen zu unterſuchen, wie er ſich
mit ptn Seſnnzu den neenen Kenntmſen



DieſnKarutterewarb ihm dieEhredes Deka⸗
nats uͤber das Kapitel derAmtloſen Geiſtliche So

viele Joͤnglinge umter welchen ſeither wmancher zu
dem Lehr undPredigamt beruffen worden werden
ihn als ihren Vater anſehen der zu der Bildung ihres
Moralkarakters micht weniger als zu der Entwiklung

ihres Geiſtes beitrugunddadieaͤußerlichen Gluͤkes⸗
umſtaͤnde oftmals mehr alsrecht iſt quf den ganzen
Menſchenvermoͤgenſohielt er es ſeinerkeineswegs
unwuͤrdig auch fuͤr dieobkonomiſchen Angelegenheiten

ſeiner Schuͤler zu ſorgen Indem er unterdeßen mit
einemunermuͤdeten Fleiß und mit einer ganzbeſon⸗

dern Geſchiklichkeit, ſich ſo wol der Privatoͤkonomie
ſeinerFreundeund Klienten alsderoͤfentlichenOeko⸗
nomie deshochwuͤrdigenStiftesannahm ſo wunrden
ihmdadurch viele Stunden geraubet welche er den
Muſen haͤtte widmen koͤnnen.

ImJahr—— ward hundiend
griechiſchen Litteraturnebſt dem Kanonikat aufgetragen
Ob huunterdeſſen ſchon ſein Schikſal von der Pre⸗

digerkamzel und von den Paſtoralgeſchaͤftenentfernte
ſo fand ſeineSeele die eben ſo großwarals ſein
Geiſt, mitten unter ſenen gelehrten kritiſchen philo⸗

ſophiſchen Bemuͤhungen/ wovonſeine Schriften zeigen
immer noch Muße zu Ausbreitung popularer gemein⸗
nuͤziger Kenntniße Indemerdie Religion von den
nundfruchtloſen Auswuͤchſen der Schultheologie

ſaͤu⸗



Huberte verbreitete erienen Geſchmak an einem prak⸗

tiſchen Vortragſo wol in den Schriften als in den

Predigten der iungern Geiſtlichen. Der Koͤrper der⸗
ſelben voneiner ſolchen Seelebelebet erlangte mehr
Uebereinſtimmungund Thaͤtigkeit

In zwo Anſtalten unter anderm die von

ſeinem Eifer fuͤr Geſchmak fuͤrTugend und Religion
zeigen wird er lange nach ſeinem Abſterben noch leben
Dieeine iſt die verbeſſerte homiletiſche Einrichtung da
wochentlich zweimal der Reihe nach einer von den
zuͤngern Kirchendienern eine heilige Redehaͤlt welche
unter feiner Aufſtcht in der Verſammlungder Bruͤder
beurthellet und mit ſcharfſinnigen Anmerkungenuͤber
die Kanzelberedſamkeit, die Auslegungskunſt und die

Paſtoralklugheit begleitetwird. Dieandreiſt die aſce⸗

tiſche Geſellſchaft welche ſichunterſeinem Vorſtze zu
geſezten Zeiten ineinem oͤffentlichen Hoͤrſaal verſam⸗

melt umſich gegenſeitig durch Aufloͤſung allerleiwich⸗

uger Gewiſſensfaͤlle und andrer Paſtoralprobleme,
durch populareheilige Vortraͤge durch Verfertigung
ſalbungsvoller Gebetter und LiederKatechiſationen
und andrer aſcetiſchen Arbeiten, auf den Berufgeiſt⸗
licher Hirten vorzubereiten. Dieſer Anſtalt habenwir
die Betrachtungen fuͤr gefangene Mißethaͤter ein Ge⸗

betbuch fuͤr Kranke eine Mengegeiſtlicher Erfahrun⸗
gen und Beobachtungen wieauch eine ſorgfaͤltige
—und Beiſteuer ſovieler Ungluͤklichen inden
* Armen⸗



Armenhaͤuſern imd Spikaͤlern zu danken. Die Zeit

wird es lehren, wie heilſam die Bemuͤhungen dieſer

Gellſchaft in Abſicht auf die Unterweiſung der Kinder

ſeyn werden fuͤr welche ſie einen moraliſchen und

religioſen Katechiſmus entworffen hat der n einer

pſychologiſchen Progreßion von dem einfachſten/ von

den ſinnlichen Empſindungen und Beduͤrfnißen/ zu der

Kenntniß des ganzen Menſchen ſeiner Seele, ſeiner

Faͤhigkeiten ſeiner Verhaͤltniſſe ſeiner Verbindlichkei⸗

den fortſchreitet, und in welchem die Fragen allemal

ſO geſezt ſind daß nur eine einzige, beſtimmteAnt⸗

wort , und zwarallemal die folgende nothwendig aus

der vorhergehenden heraus faͤllt

mftige Geſchlechter, werdenden Wertvondie⸗

ſen und von andern Bemuͤhungen um die Auferzie⸗

hung und den Unterricht der Jugend beſtimmen; die

gegenwaͤrtige, ſtill wuͤrkende Revolution inder allgemei⸗

nen Denkart wird ihnenvilleicht nicht weniger wichtig

vorkommen als uns die bekannte Revolution des

ſechszehnten Jahrhunderts. —

Einige erlauchten Haͤupter der Regierung hatten

ine neue Einrichtung der Schulen veranſtaltet. Von

monchiſchen Feßelnbeſreiet ſollte in derſelben die Ju⸗

gend anſtatt eines unnuͤzen Wortlrams, eines unver⸗

fandlichen Kuͤchenlateins, vielmehr praktiſche brauchbare

Keuntnißze erwerben; ße ſollte ich mit den neuern
Spra⸗



Sprachen mnitder Geſchichte und der Topographie
des Vaterlandes mitden einheimiſchenGeſezen, Ge⸗
braͤuchen Kuͤnſten, Gewerben mit der Oekonomie,
dem Rechnen Schreiben Zeichnen mit der Geome⸗

trie und Mechanik mit den Raturprodukten und ihrer
Verarbeitungmitihrer Ausfuhr und Einſuhrmt
dem gegenſeitigen Einſluß verſchiedener Staͤndein dem
Staate und der Staatenuntereinander vorallem
aus mit den Pflichten des Menſchen und des Buͤrgers
miteiner geſundenSittenlehre und Religionbekannt
machen Auchumſer Breitinger/ wurde mit denein⸗
ſichtsvollſtenMaͤnnerninStaate zuder Kommißlon

gezogen welcher die Ausfuͤhrung dieſesEntwurfes
ewie worden.

Wahrend daßdieſe Rationalſchule zu ſtandgebracht
nnetrugman Breitingern von ſeiten deshohen

Raths auf/ auch bet den gelehrtenSchulenoder dem
Gymnaſtum an einer Verbeſſerung zu arbeiten

 


